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gegen  den Trend zu r vo llen  K on­
v e rtib ilitä t und fachte den  P ro tek ­
tionism us d e r b innenländischen In­
dustriezw eige A m erikas an. W ir 
ha lten  es h ie r aber m it d e r e in ­
deu tigen  These der „Bank of N ova 
S co tia“: „convertib ility  in  any  real 
sense is im practicable w ithou t the 
full co-operation  of th e  dom inant 
econom y of th e  w este rn  w orld."

ü b e rließ e  m an aber die K ursen t­
w icklung sich selbst, so w ürde die 
DM w ahrsdiein lich  und aller K ritik 
an  der K aufkraftparitä ten-T heorie  
zum Trotz m ehr in  die Richtung 
e iner A ufw ertung  streben , v ie l­
leicht zu ihrem  A usgangskurs von 
1948 zurück. D ann liefe d ie A us­
fuhr e rnste  G efahren. M anipulierte  
m an aber am W echselkurs über die 
k le inen  tem porären  Schw ankungen 
h inaus, so brauchte m an  dazu 
e inen  großen  S tabilisierungsfonds. 
Es m ag sein, daß m an ihn  aus den 
USA. oder vom  W eltw ährungs­
fonds m it A uflagen im Stile der 
E m pfehlungen von  Jacobsson  und 
C airncross oder des Douglas-Be­
richtes erha lten  kann, ohne A uf­
lag en  aber w ohl kaum . Z. Zt. ist 
der Fonds an  freiem  Gold und De­
v isen  noch recht knapp. Das Zah­
lensp iel m it der geborg t ak tiven  
Zahlungsbilanz trü g t nämlich, eben­
so w ie das W iederauffrischen des 
D eckungsm ärchens.

D er Ü bergang zu r  K o n vertib ilitä t 
is t e in  P rozeß

Leichter sähe  die Lage fü r die 
deutsche W irtschaft aus, w enn un ­
te r  dem  Ü bergang zur K onvertib ili­
tä t  ein  Prozeß ve rs tan d en  w ürde, 
bei dem  sich v ie le  Länder zu einem  
einheitlichen V erzicht auf W äh­
rungsm an ipu la tionen  entschlössen 
und  von  ihnen  die Beengung der 
D evisenm ärk te  m öglichst gleich­
m äßig Schritt fü r Schritt w eite r ab ­
gebau t w ürde. Aucäi dann  w ürde 
verm utlich am  A nfang e ine A dap­
tion  der W echselkurse ein treten , 
und daraus w ürden  A usw irkungen  
auf die Export- und  Im portfähig­
k e it e inzelner P rodukte fließen. 
Das w ürde ü b e r die Entw icklung 
d e r Zahlungsbilanz au d i w eiterh in  
den W echselkurs d e r na tionalen  
W ährungen  beeinflussen, und  zw ar 
im Stile der a lten  G oldw ährung 
m it deren  Einfluß auf die n a tio ­
nale  G eldversorgung.

W arum  h a t m an
d ie  G o ldw ährung  au fgegeben?
A ber w arum  kam  m an eigentlich 

von der G oldw ährung ab? W eil die 
N a tiona lstaa ten  sich ihrem  A u to ­
m atism us nicht m ehr beugen  w oll­
ten  und sich die W ährungspolitik  
in das nationalw irtschaftliche In ­
strum entarium  zurückholten, als 
das unglückselige üng le id igew ich t 
der am erikanischen Z ahlungsbilanz

die G o ld reserven  d e r W elt im Fort 
K nox anhäufte  (anstatt, daß es dem  
G oldzustrom  in den USA. gesta tte t 
w urde, den  P reisen  und  dam it der 
Z ahlungsbilanz den T rend zum in­
te rn a tio n a len  A usgleich freizuge­
ben). H at sich bis auf den heu tigen  
T ag daran  so v ie l geändert, daß 
m an ein neues E xperim ent m it der 
in te rn a tio n a len  W ährungsfre iheit 
w agen  sollte? Darf m an die tas tende 
V orsicht, m it der m an die V ere in ­
barungen  von B retton W oods und 
die Beschlüsse über die EZU. aus­
zuführen versucht, einfach beise ite  
drängen?

D er Plan, bei der B efreiung des 
A ußenhandels fortzufahren, dabei 
das in te rna tiona le  G ew issen  fü r in ­
flatorische und  w echselkurspo li­
tische M achenschaften zu schärfen 
und auf e ine sup ranationa le  W elt­
w ährungspo litik  vorzubereiten , 
käm e uns m aßvoller vor. D abei 
a rb e ite t die Zeit tatsächlich im 
Sinne e iner A nnäherung  an  die 
K onvertib ilitä t v ie le r W ährungen . 
W estdeutsch land  könnte  sich m it 
einem  gesunden  A ugenm aß für die 
eigene Potenz Schritt fü r Schritt 
dem  A nnäherungstem po anpassen. 
„Keine Stunde v o r dem  Sterling, 
aber auch nicht w esentlich später", 
d ieses Zeitm aß setzte  H erm ann J. 
A bs m it dem  gu ten  T astsinn  des 
w elte rfah renen  B ankiers. (W. H.)

/ H a c h t  'b ie. c u z c f ä l s c h e .  D n i c ^ t a i i o n  c i ß e . n i i i c k  ^ J - o z i s c k z i t t c ?

D rei sehr ähn liche  A n tw o rten  trü b en  den  O ptim ism us

„Uns bleibt die Haltung wohlwollenden Abwartens 1"
Bonn, den 10. D ezem ber 1953

An die S telle des eu ropä isie ren ­
den  Ü berschw angs ist w eitge­

hend  E rnüchterung getreten . Nicht 
n u r in D eutschland. N otabene 
scheint es nützlich festzustellen , daß 
die Europäische U nion als tragende 
politische Idee ohnehin  n u r in 
D eutschland b re ite re  K reise der Be­
v ö lkerung  ergriffen  hatte . In  den 
m eisten  N achbarländern  h a t d iese 
Idee v ie l w eniger Boden gew on­
nen, sie h a t im A usland  fast n ir­
gendw o e rn s thaft die S telle e iner 
e tw a  absterbenden  N ationalstaa ts- 
Idee eingenom m en. Im G egenteil. 
M ontanunion und  auch Europäische 
V erteid igungsgem einschaft w aren

K onstruk tionen , m it denen  ihre Er­
finder die L ebenserw artung  des 
französischen N ationa lstaa ts  (des­
sen  verm eintliche G efährdung durch 
den  deutschen W iederau fstieg  da­
bei w ohl überschätzt w urde) v e r­
bessern  w ollten. Die w enigsten  
französischen P o litiker w ollten  da­
m it „nach Europa" —  sie über- 
ließöti d ieses S treben  v ie lm ehr den 
in te llek tue llen  und  den na iven  Ide­
alisten . D arüber dürfen  auch die A r­
beit der ad  hoc-V ersam m lung und 
der E ntw urf e iner europäischen 
V erfassung  nicht hinw egtäuschen. 
Die gleichen A bgeordneten , die 
heu te  die d ilatorische B ehandlung 
ih res Entw urfs durch den M inister­

ra t k ritis ieren , w ürden  als M inister 
in  g leicher W eise zögern.

Die sogenann ten  T eilunionen 
(EVG., M ontanunion, EZU.) sind 
desw egen  an  sich noch nicht zum 
Scheitern v e ru rte ilt —  allerdings 
sind s ie k e in  „functional approach", 
w ie w ir vo r Jah ren  noch glaubten. 
U nd w enn die in  den beiden  en t­
scheidenden Ländern  so le iden­
schaftlich um käm pfte EVG. zu ­
stande kom m en sollte; a lles spricht 
dagegen, daß ausgerechnet aus ih r 
und  ih ren  Zw angsläufigkeiten  der 
W ille nach w eite ren  S ouverän itä ts­
beschränkungen  v iru len t w erden  
sollte. Auch die H ohe Behörde, die 
an sich ebenfalls dringend der K on­
tro lle  und L enkung durch ein  u n ­
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abhängiges Parlam ent bedürfte, 
w ird  eh er die Besorgnis einflößen, 
daß von  do rth er zu w eit in  die 
N ationalw irtschaften  und deren  In­
teressengefüge eingegriffen w er­
den  könnte, als um gekehrt den 
W illen  zu r Sdiaffung eines souve­
rän en  E uropaparlam entes stärken .

M an m ag diese T atbestände b e ­
dauern . A ls Deutscher so llte m an  
sie ab er nicht übersehen. Die 
These, daß jed e r zunächst seinen  
E instand bezahlen  m üsse, w enn  
m an  einen  V erband g ründen  w olle, 
und  daß deshalb  O pfer gebracht 
w erden  m üssen, ist unangreifbar. 
D er W ille, d iese Opfer zu  bringen, 
is t ab er n u r dann aufrecäitzuerhal- 
ten , w enn  die Partner äqu ivalen te  
B eiträge le is ten  oder w enn  w en ig ­
stens V ertrau en  in die L eistungs­
w illigkeit d e r Partner vo rhanden  
ist. D eutschland hat als „V orlei­
stung" e in ige O pfer gebracht, b e ­
sonders in  d e r M ontanw irtsdiaft! 
in  der Saarfrage scheinen aberm als 
O pfer gebracht w erden  zu sollen. 
A ber das V ertrau en  in  die Lei­
stungsw illigkeit des Partners w ird  
zur Zeit täglich geringer.

W ir D eutschen können  d a ran  ge­
genw ärtig  w enig  ändern —  es  steh t

„Realitäten sind anders
Basel, den  7. D ezem ber 1953 

D ie  D iskussion  über die In teg ra­
tion  E uropas bildet ein  Beispiel 
m eh r von  d e r te ils leichtfertigen, 
te ils bew ußten, auf alle Fälle äu ­
ß e rs t gefährlichen B egriffsverw ir­
rung  u n se re r Zeit.

W irtscäiaftliche, politische und 
m ilitärische In tegration  w erden  u n ­
genügend  auseinandergehalten , und 
nu n  h a t noch die tatsächliche Ent­
w icklung, insbesondere u n te r dem  
Einfluß d e r am erikanischen Innen-, 
A ußen- und M ilitärpolitik, dazu b e i­
ge tragen , d iese drei A rten  d e r . In ­
teg ra tio n  heillos m iteinander zu 
verquicken.

U nd das hoffnungsvolle Bild, das 
uns die europäischen S taatsm änner 
vo n  der F rage entw erfen? Ich e r­
w ähne es, ab er w er kann  sich eines 
Lächelns erw ehren , w enn sie uns 
ih re  politischen W unschvorstellun­
gen als R ealitä ten  h instellen. Seien 
w ir zufrieden, daß ihnen der 
W unschring der M ärchen oder die 
L am pe A ladins fehlt, m anches U n­
glück b leib t so den V ölkern  erspart.

uns auch noch nicht an, V orschläge 
zu  un terb re iten . G enau  so w enig  
ab e r so llten  w ir d ie  V orle istungs­
p o litik  län g er fo rtse tzen : e s  könnte  
sich eines Tages zeigen, daß unsere 
im V orw ege zugunsten  des Zu­
standekom m ens e in e r europäischen 
In teg ra tion  e rb rach ten  L eistungen 
zw ar ohne d iesen  Erfolg b le iben  —  
jedoch auch nicht zurückersta tte t 
w erden  können .

O hne Zw eifel w ürde  e ine  Ko­
ord ination  vo n  W ährungs-, K redit- 
und Investitionspo litik  im gegen­
w ärtig en  Stadium  ein  nützlicher 
Schritt se in  —  w erden  aber in 
nationalw irtschaftlichen N o tstän ­
den die R egierungen  u n d  P arla­
m ente u n d  die öffentliche M einung 
der L änder sich eine K on junk tu r­
p o litik  von  e in e m , europäischen 
G rem ium  d er W eisen  vorschreiben 
lassen? Auch h ie r geh t es nicht 
ohne echte Ü bertragung  von  Souve­
rän itä t; b loße Em pfehlungen w ur­
den  schon in  d e r EZU. nicht im m er 
befolgt.

A us alledem  braucht ke in  Pessi­
m ism us gegenüber E uropa zu re ­
sultieren , w ohl ab er e ine H altung  
w ohlw ollenden  A bw artens. W as 
anders b liebe  uns übrig? (St.)

als die Wunsditräume"
Ja( welche ko n k re ten  neu e ren  Er­

gebnisse d e r In teg ra tio n  können  
w ir festste llen? Sow eit es um  w irt­
schaftliche In teg ra tion  geht, kom ­
m en w ir zu  e in e r paradox  an ­
m utenden  Form ulierung: je  w eite r 
d ie  europäische In teg ra tion  fort­
schreitet, um  so  m ehr en teu ropäisiert 
sie sich. D ieser G edanke lieg t im 
G runde auch in  dem  W orte  W i e ­
d e r  In tegration , das einm al Bun­
desw irtschaftsm in ister E rhard in  
einem  V o rtrag  —  sogar m it einem  
H inw eis auf d ie Z eit v o r dem 
e rs ten  W eltk rieg  —  gebraucht hat. 
Es lieg t h ie r  d e r Begriff eines 
„Zurück" zu  m öglichst fre ien  W irt­
schaftsbeziehungen  m it fre ie r Kon­
v e rtie rb a rk e it d e r W ährungen  vor. 
So v e rs teh en  w ir besser, w as ich 
m it der E nteuropäisierungstendenz 
d e r w irtschaftlichen In teg ra tion  Eu­
ropas m eine, und in diesem  Sinne 
können  w ir freudig  die Fortschritte  
aufzeigen, die besonders nach A b­
stoppen  der Inflation  und se it dem  
W iederau fbau  von W ährungsreser­
ven  in  den  m eisten  europäischen

Ländern  in  den im m er ak tue lle r 
w erdenden  B esprechungen ü b er die 
R ückkehr zur K onvertierbarkeit der 
W ährungen  ih ren  A usdruck finden.

Und die M ontanunion? Ja , da 
haben  w ir es w irklich m it einem  
re in  europäischen In teg ra tionsge­
b ilde zu tun, zw ar von  sachlich, 
größenm äßig u n d  örtlich b e ­
schränkter A rt, ab er e in  Pudel m it 
einem  äußerst in te ressan ten  Kern. 
W ährend  nämlich bei anderen  In te ­
g ra tionsp länen  die F ragen  der Sou­
verän itä tsbeschränkungen  a ls e r­
schw erendes E lem ent auftre ten , ha t 
es der Z auberkünstler Jean  M onnet 
fertiggebracht, nicht allein  die K arte 
d er M ontanunion  aus seinem  Zy­
lin d erh u t hervorzuzaubern , son­
dern  zugleich noch einige andere 
T rüm pfe in  der Form von  Bestim ­
m ungen, die e inen  entscheidenden 
E ingriff in  die na tionalen  P räroga­
tiv en  bedeu ten , w ie z. B. die Er­
hebung  e iner Steuer, d ie unabhän ­
gige Lohnpolitik  u. a. Es is t in te r­
essant, w ie h ie r von  einem  rein  
w irtschaftlichen In teg ra tionsob jek t 
aus e in  P räzedenzfall geschaffen 
w urde, der im  Hinblick auf die A uf­
gabe von  S ouverän itä tste ilen  einen 
w irklichen Fortschritt in  einem  für 
die In teg ra tion  allgem ein w ichtigen 
Prinzip d a rs te llt und  der dam it 
über die F rage des w irtschaftlichen 
Steckenbleibens der M ontanunion 
im  in te rna tiona len  K artellcharak ter 
h inausgeht.

O hne auf andere allgem eine A r­
gum ente h ie r einzugehen, zeig t im 
übrigen  schon das Beispiel der M on­
tanunion , daß m it w eiteren  sach­
lichen oder reg ionalen  Teilunibnen 
die G esam tin tegration  n icht w eite r­
gebracht w ird. A ls allgem eine V or­
aussetzung  zur Erreichung w ichti­
g er Fortschritte  in  d e r europäischen 
In teg ra tion  w ird  v ie lm ehr die Ko­
ord in ierung  d e r W irtschaftspolitik  
und der W ährungsorgan isa tion  
postu liert. W ir finden  uns h ie r  in 
einem  gew issen Dilemma, denn so­
w eit K oord in ierung  gem einsam e 
P lanung  bedeu te t, kom m en w ir 
vielle icht theoretisch  e iner re in  eu­
ropäischen In teg ra tion  näher, w ür­
den  uns aber an  d e r M annigfaltig­
k e it der na tionalen  B elange, die 
dabei zu berücksichtigen sind, sto ­
ßen  und  auch die so w ichtige Ent­
spannung  d e r w irtschaftlichen M e­
chanism en w ieder gefährden, w o­
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hingegen  K oordinierung im  Sinne 
allgem einer N orm alisierung  und 
Befreiung die In teg rie rung  w eite r­
b ringen  w ird, ab e r sie letztlich 
w eltw irtsd ia itlich  und  nicht europa- 
w irtsd ia ftlid i o rien tie ren  w ird.

Eine A uflockerung der politischen 
S ouverän itä ten  is t auf a lle  F älle  
h ierzu  nü tzlid i, und w ir glauben, 
daß sie auf die D auer unverm eid ­
b a r  sind, w enn  die Länder und 
V ölker über ih re  E inzelfragen h in ­
aus an die Lösung der in te rn a tio ­
na len  Problem e heran g eh en  w ollen, 
aus denen  letztlich die Spannungen 
en tstehen , die zu K riegen und  Um­
w älzungen  und  sd iließ lid i z u rV er- 
n id itu n g  führen.

W ie s teh t es da  m it der eu ropäi­
schen V erteid igungsgem einsd iaft?  
W ürde  ih re  V erw irklichung einen  
Schritt zu r politischen In teg rie rung  
bedeuten? H ier steh en  w ir vo r 
e in e r Frage, an  der sich die G eister 
sd ieiden . W ir können  an  d ieser 
S telle d ie m annigfachen dam it zu­
sam m enhängenden Problem e n id it 
e rö rte rn , ab er da m an um  eine A n­
sicht gefrag t hat, darf id i an t­
w orten , daß der EV G -V ertrag n id it 
n u r nicht zur po litisd ien  In teg ra tion  
E uropas b e itrag en  w ird, sondern  
im  G egenteil zu e iner neuen  Dis­
in teg ra tion  führen  w ürde, w enn er 
n id it n od i schlim m ere allgem eine 
Folgen nach sich zieht.

Und dam it kom m en w ir zur le tz ­
ten  F rage: w as w äre  nötig, um  die 
In teg rie rung  auf w irtsd iaftlichem  
und  politischem  G ebiet, die fü r viele  
eu ropäisd ie  S taa ten  e ine Lebens­
frage ist, neu  zu beleben? Das W e- 
sen tlid ie  der A ntw ort lieg t bere its  
in  den vorstehenden  A usführungen. 
W enn  w ir w irtschaftliche In teg ra­
tion  m it E rhard  als W i e d e r  in te ­
g ra tion  betrachten, als d ie  W ieder­
hers te llung  möglichst no rm aler in ­
te rn a tio n a le r A ustausd ibeziehun- 
gen —  auch m it den  Ländern des 
O stens und  des F ernen  O stens n a ­
türlich —  die auf der D urchführung 
vernün ftige r W irtschaftspo litik  in  
den  einzelnen Ländern basieren , 
dann  is t die In teg ra tion  Europas 
und  m it ih r die w eltw irtschaftliche 
In teg ra tion  bere its  ein  gu tes Stüde 
vorw ärtsgekom m en und  in dau ern ­
d e r  W eiteren tw ick lung  begriffen. 
V ergessen  w ir nicht, daß zw ei große 
E uropapartner, England und F rank ­
reid i, auf alle Fälle außereu ro ­
päisch gebunden sind!

W as schließlidi die re in  politische 
In teg rie rung  betrifft, so haben  die 
kürzlichen H aager V erhand lungen  
gezeigt, daß in  W irk lid ik e it die 
Sed is K lein-Europas keinesw egs 
reif fü r e ine po litisd ie  G em einsdiaft 
sind, sondern  im G runde m ehr an  
e ine v erb esserte  Form  in te rn a tio ­
n a le r K ooperation  denken. M it A us­
nahm e der großen allgem einen, 
w eite r oben  behande lten  Problem e, 
die u n te r A ufgabe en tsprechender 
S ouverän itä tste ile  g roßenteils in  
w eltw eitem  R ahm en ih re  Lösung 
finden m üssen, und im  G egensatz 
zu der geradezu  autom atisch zu 
w eltw irtsd iaftlicher In teg ra tion  füh­

renden  Fortschritte  in  d e r eu ro ­
päischen w irtschaftlichen In teg ra ­
tion  so llte  in  der Politik  w irklich 
eine en tscheidende B eschränkung 
auf Europa an g estreb t w erden . N ur 
ein großes, politisch in teg rie rtes  
E uropa kann  über die innere  K raft 
verfügen , die Spannungen  zw isd ien  
seinen  M itg liedsstaa ten  auzuglei- 
chen. G leichzeitig w ird  dam it ein  
politisches G ebilde geschaffen, das 
s ta rk  genug ist, gegenüber den V er­
heißungen  und D rohungen der g ro ­
ßen  A ntagon isten  seine politische 
und  geistige U nabhängigkeit zu b e ­
w ahren  und  seine m ensdiliche und  
k u ltu re lle  A ufgabe zu erfü llen , (jh)

Die wirtsdiaftlidie Zusammenarbeit liegt in der OEEC
Straßburg, den  5. D ezem ber 1953 

D as K om m unique d e r H aager 
A ußenm inister - K onferenz vom  
28. 11. 1953 zeig t ke ine  Fortschritte. 
D er V erfassungsen tw urf fü r eine 
Europäische politische G em einschaft 
(EPG) der sed is  M ontanunion-L än­
der, w ie e r  v o r einem  Ja h r  auf der 
Parlam entarier-K onferenz der b e ­
te ilig ten  Länder (der sog. ad hoc- 
V ersam m lung) u n te r V orsitz von  
B rentano ausgearbe ite t w urde, is t 
beg raben . Die A ußenm inister haben  
B rentano aus H öflid ikeit noch e in­
m al angehört, m ehr n id it. M an 
e in ig te  sich im H aag n u r im o rga­
nisatorischen  auf e inen  G erichtshof 
fü r die m öglichen verschiedenen 
G ebiete  der EPG (dam it dokum en­
tierend , daß m an dem  Justiz ia lis- 
m us in  der Politik  im m er m ehr zu 
verfa llen  droht) und w eite r auf 
eine gem einsam e V ersam m lung, 
d ie d irek t von  den  V ölkern  ge­
w äh lt w erden  soll, falls es möglich 
sein  w ird, ein  gem einsam es W ahl­
gesetz in  allen  sechs bete ilig ten  
P arlam enten  zu verabschieden. 
Eine so ld ie  V ersam m lung w äre  ab er 
w ieder kein  Parlam ent, sondern  
n u r bera tend , w ie d ie V ersam m ­
lung  des E uroparates in  S traßburg.

A ußer d iesen  hypothetischen for­
m alen  P unkten  ist im K om m unique 
ü b er eine E inigung nichts zu finden.

Ein am 2. 12. 1953 im B ulletin der 
B undesregierung veröffentlichter 
A rtike l beh au p te t jedoch: „Daß der 
P o litisd ien  G em einschaft neue  A uf­
gaben  im Bereich d e r W irtschaft 
übertrag en  w erden  sollen, w ar 
eine verhältn ism äßig  leicht zu e r­
zielende einheitliche Form “. A ls

angeb lid ie  E in igungspunkte w erden  
aufgezählt: allm ählicher A usgleich 
d er Z ahlungsb ilanzen  ohne H an­
delsbeschränkungen  und K onver­
tib ilitä t der W ährungen , Z ollabbau 
und  G ründung e iner Z ollunion der 
sechs Länder.

H errliche Z iele zw ar, ab er welche 
w eltfrem den  Ideologen u n te rste llen  
den sechs A ußenm inistern  dera rtige  
Beschlüsse? Das scheinbare Durch­
e inander der französischen Kam- ■ 
m er anläßlich ih re r D ebatte im N o­
vem ber über die französische Eu­
ropapo litik  ergab  die e inm ütige 
T endenz, Frankreich nicht durch 
B indungen an W estdeu tsch land  als 
w eltpo litisd ien  F ak to r ausm anöve- 
rie ren  zu lassen. B idault e rk lä rte  
am 20. 11. 53 in der K am m er: „Die 
EPG. kann  keine  außenpolitischen 
K om petenzen erhalten . Frankreich 
w ird  sich als M itg lied  der K onfe­
renzen der G roßm ächte nachdrück­
lichst zur G eltung bringen, und  eine 
A btre tung  von S ouverän itä t an  die 
EPG. kom m t nicht in Frage." Durch 
den  äußeren  uneinheitlichen Ein­
druck d ieser D ebatte scheint in 
D eutschland die w eitgehende Ü ber­
einstim m ung in diesem  K ard inal­
punk te  übersehen  w orden  zu sein.

W eder im K om m unique noch in 
d er In te rp re ta tion  d u rd i das Bulle­
tin w ird  je tz t von  e iner gem ein­
sam en A ußenpo litik  gesprodien . 
D ieses w ar aber der ursprüngliche 
Zweck der EPG., w ie auch der 
N am e andeu te t. Es d räng t sich h ie r­
nach die Frage auf: w ozu denn die 
Europäische A rm ee, w enn es ke ine  
gem einsam e A ußenpolitik  ih re r
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M itg lieder geben  soll? F ür w essen 
A ußenpolitik  soll die gem einsam e 
A rm ee im Ernstfälle e ingesetzt 
w erden?

W eil die gem einsam e A ußenpo­
litik  der EPG. zerronnen ist, sp rid it 
m an  nun  vo n  e iner gem einsam en 
W irtschaftspo litik  dieser sechs Län­
der. H ierum  allerdings bem üht m an 
sich se it Beginn des M arshallp lans 
in dem  größeren  Raum von  18 
L ändern  seit 1948, wenn auch m it 
begrenztem  Erfolg. Der E uropäisd ie  
W irtsd ia fts ra t m it seiner Z ahlungs­
un ion  zeig t die Grenze des b isher 
E rreid iten .

W en n  je tz t gefordert w ird, m it 
F rankreich  eine Zoll- und H andels­
un ion  vorzubereiten , so darf m an 
n id it vergessen , daß F rank re id i 
e ine  en tgegengesetzte P o litik  m it 
k aum  ins Gewicht fallender L ibera­
lisierung, straffer A ußenhandels­
lenkung  und  hohen Zöllen führt. 
Die geringen Fortsd iritte  der OEEC. 
sind bed rüd tend  fü r jeden, der die 
w irtschaftliche E inheit W esteu ro ­
pas als die V oraussetzung des 
W ohlstandes und  der fried lid ien  
Z ukunft e rkenn t. A ber die H aupt- 
sd iw ierigke it des w irtsd iaftlid ien  
Z usam m ensdilusses liegt heu te  d a r­
in, daß die Beteiligten von  v e r­
schiedenen w irtsd iaftlid ien  M etho­
den  ausgehen. Italien m it se iner 
M assenarbeitslosigkeit, d e r Ü ber­
vö lkerung , den sdiarfen G egen­
sätzen  zw isd ien  arm  und re id i und 
d er feh lenden  Steuerm oral, ebenso 
w ie F ran k re id i m it seiner m an­
gelnden  P roduk tiv itä t der A rbeit 
und  seinen  te ilw eise  verödeten  
D örfern und  seinen durdi den  in- 
dochinesisdien  K rieg zerrü tte ten  
S taatsfinanzen  bedürfen e in e r Sa­
n ie ru ng  d e r  W irtsd iaft und  d e r Fi­
nanzen ; die G enügsam keit des ita ­
lien isd ien  V olkes und d e r große 
n a tü rlid ie  und  koloniale R eiditum  
F rankreichs lassen  eine G esundung 
d u rd iaus erw arten . Nur so scheint 
au d i e ine  innere, politisdie und  so­
ziale K onsolid ierung  dieser Länder 
möglich.

Die A ufgabe d e r  Sanierung F ran k ­
reichs und  Ita liens, die m an heu te  
aus außenpolitisd iem  T aktgefühl 
h eraus kaum  auszusprechen w agt, 
m uß als eine in ternationale  A uf­
gabe angepad it w erden. E rst dam it 
erg ib t sich die M öglidikeit e iner 
erfolgreichen Syndironisierung der

In te ressen  d e r T eilnehm er, die die 
V oraussetzung  d e r  Z usam m enarbeit 
in  e in e r w irtschaftlid ien  U nion 
ohne R essen tim ents gegenüber dem 
P artner ist. Daß fü r d iese  A ufgabe 
die G em einsd iaft d e r  sed is M on­
tan län d er v ie l zu  schwach ist, liegt 
auf der H and, schon w eil die bei­
den P atien ten  m ehr als die H älfte 
d ieser G em einsd iaft ausm achen 
und D eutschland als d rittes  großes 
Land in  d ieser A ufgabe w eder p o ­
litisd i noch w irtsd ia ftlid i führend  
sein  kann . Das v e rb ie te t sich durch 
die d eu tsd ie  Rolle in  d iesen  Län­
dern  w äh rend  des le tz ten  K rieges.

Die M ontanunion  als K ronzeuge 
fü r d ie w irtsd iaftliche Zusam m en­
arbe it der sechs Länder anzusehen, 
geh t an der Tatsache vorbei, daß 
d iese U nion nicht w irtschaftsför­
dernd ist, sondern  bei den  le id i-

te s ten  K risenzeid ien  d e r le tz ten  
M onate auf ein in ternationales 
K artell h in steuert, um  die P reise zu 
halten . Falls ih r das nicht gelingt, 
w ird  die U nion ih re  H errschaft an 
die inzw ischen en tstandenen  p ri­
v a te n  K artelle  abgeben  m üssen. In ­
zw ischen w ird  die B undesrepublik  
zum Freim ark t der w estlichen S tah l­
partner, die m it steigendem  Druck 
in  den  deutschen M ark t eindringen.

So b leib t nichts übrig, als die 
w irtschaftliche Z usam m enarbeit Eu­
ropas w eite rh in  in  d e r OEEC. zu 
suchen, die allen  unterschiedlichen 
In te ressen  gerecht zu w erden  sucht 
und  entsprechend  langsam  v o ran ­
schreite t. Dem E uropara t b le ib t die 
A ufgabe, in freim ütiger A ussprache 
das M ögliche vom  Unmöglichen in 
d e r europäischen Politik  zu tre n ­
nen . (kb)

Was können wir von Berlin erwarten?
/ ~ |b  m it V erschiebung oder n id it —  es darf angenom m en w erden, daß 

d ie V iererkonferenz über die D eutschlandfrage n u n  doch A nfang  des 
neuen  Ja h re s  zu stande kom m en w ird. D ieses G esp räd i d e r A ußenm inister 
w ird  in  seinen  E rgebnissen seh r begrenzt b leiben. Und n a d i den  E rfah­
rungen  von  B erm udas w ird  kaum  zu e rw arten  sein , daß es e ine  F o rt­
setzung „auf höchster Ebene" findet. Die w eite re  A bw icklung w ird  die 
gew ohnten  d ip lom atisd ien  W ege m it dem  gew ohnten  Z eitaufw and gehen. 
Für uns lieg t die g roße B edeutung darin , daß d ie  F rage der W ied e rv er­
e in igung  nunm ehr üb e rh au p t v o r dem  zuständ igen  G rem ium  d er v ie r 
G roßm ächte e rö r te rt w ird  und daß dam it die G efahr der „V erjährung", 
v o n  d e r w ir in  d ieser fü r un s lebensw ichtigen F rage  b ed ro h t w aren, zu­
nächst gebann t sein  dürfte.

Sollte E isenhow ers UNO.-Rede d e r V ersuch sein, die G ewichte der 
w e ltpo litisd ien  Problem e anders zu  verte ilen?  Bei d e r Ü berbew ertung, 
die die W eltp resse  d iese r Rede zuteil w erden  ließ, m üßte m an  diesen 
V ersuch als ge lungen  bezeichnen. M an m uß sich fragen, ob nicht die A uf­
m erksam keit von  den d ringend  zu lösenden  G egenw artsfragen  durch 
diese Rede auf ein  nebelhaftes Z ukunftsp ro jek t abgelenkt w orden  ist. 
O der sollte  m an w irklich g lauben, daß d iese Rede die w eltpo litisd ie  
A tm osphäre v e rb esse rt und den B erliner B esprechungen e inen  „neuen 
H in tergrund" gegeben  habe?

Die E uropapläne E isenhow ers sind im  Laufe der Z eit s ta rk  erschü tte rt 
w orden. D ie D rohungen  des A ußenm inisters D ulles scheinen nicht das 
richtige diplom atische M ittel zu sein, um  d ie  au seinanderstrebenden  
K räfte zu b inden. D enn die In teg ra tion  E uropas is t —  auch w enn es die 
S taa tsm änner n icht w ah rhaben  w ollen  —  so ziem lid i zum  S tillstand  ge­
kom m en, und e s  bedarf e ines k räftigen  A nreizes, sie zu beleben. E ine 
In teg ra tion  ohne die B ereinigung der D eutschlandfrage w ird  ab er n ie  
zum  Ende geführt w erden  können. N ur e in e  seh r realpolitische B eurtei­
lung  w ird  d ie  B erliner G espräd ie  zum  Erfolg führen, und  es dürfte b e ­
zw eifelt w erden, ob die E isenhow ersche K onzeption der realpolitischen 
E rkenntn is dienlich ist.

W ir versp rechen  uns v o n  B erlin ke ine  ü b e rra sd iu n g en . W ir sind aber 
froh, daß die D eutschlandfrage endlich eine in te rna tiona le  Beachtung e r­
fährt. Und v ie lle id it d ienen  die sich in  B erlin  abzeichnenden P erspek tiven  
dazu, unsere  d iverg ierenden  p o litisd ien  A uffassungen  zusam m enzuführen 
und  dam it u n se r schw adies politisches P o ten tia l zu stärken . So dürfen 
w ir zum  Jah resen d e  die schwache H offnung hegen, daß die politische 
Z erreißung  unseres  H eim atlandes v ie lle id it dod i in  absehbarer Zeit be­
se itig t w ird. (sk)
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